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191. Jahrgang

Ne grobe AbwebrWaAt im Sfte«
Sowjets verloren gestern 283 Pnnzer und 9S Flugzeuge

Und Ans dem Aührerhauplquarlier. SS. August. Las Öfter
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die grohe Abwehrschlacht im Osten  geht mit unver¬
minderter Heftigkeit weiter. Wo die Sowjeis mii ihren starken
Infanterie - und Panzerkrästen gegen unsere Stellungen am Mus.
Im Raum von Zrium, Charkow «Nd südlich Shisdra anrannten
blieben sie unter schweren Verlusten liegen. Allein im Abschnitt
eines Armeekorps wurden gestern IIS panzern abgeschossen.

Die Luftwaffe unierstühkemii starken Kamps- und Raykamps-
fliegerverbSnden die Abwehrkämpfe und zersprengte Bereitstellun¬
gen sowjetischerPanzer und Infanterie . Bei Rächt wurden wich¬
tige Rachschubverblndungendes Feindes und Iruppenlager bom¬
bardiert.

Am gestrigen Tage verloren die Sowjet » 2 63 Panzer «nd
»5 Flugzeuge,  meist Schlachtflugzeuge.

Der Obergefreile Typ eh einer panzerjägerabkeilung schoß
am 19. August in den Kämpfen südlich Wjasma Innerhalb von
30 Minuten von 32 angreifende « bolschewisti¬
schen panzern elf ab.

Vor der Ostküste Siziliens  erzielten schnelle deutsche
Kampfflugzeuge bei einem Tagesanariff BombenkrLsser
schweren Kalibers auf einem sei « blichen Transporter
mittlerer Größe.

lieber den besetzten Westgebiekenschossen deutsche Jäger gestern
Iwei schwere nordamerikanlsche Bomber ab.

Einige leichte feindliche Bombenflugzeuge unternahmen in der
ergangenen Rächt Störflüge in dm norddmischm Raum. Durch
tonlosen Abwurf einiger Bomben entskand geringer Gebäüde-
haden.

Der iialienische Wehrmachiberichk
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mittwoch  lautet:
Ein feindlicher Geleiizug.  der von starken Aloiten-

und Lufistreitkräslengeschützt war, wurde im mittleren Mttelmeer
von unserm Flugzeugen angegriffen, die einen großen Zer¬
störer torpedierten  und in Brand setzten sowie zwei
Dampfer  mit insgesamt 18 009 Tonnen  schwer beschä¬
digten.

Feindliche Flugzeuge unternahmen gestern Luftangriffe auf
die Umgebung von Reapel und Salerno.

Nach Meldung der Stefani-Agentur ist bei den letzten Bom¬
benangriffen auf Mailand eine große Zahl von Kirchen zerstört
worden, von denen einige geradezu einzigartigen histo¬
rischen und künstlerischen Wert  befaßen. So wurde
der Dom von Mailand schwer beschädigt. Ferner wurden von
Bomben getroffen die Basilika und die Abtei von Sankt Ambrosia,
die Basilika Sankt Nagaire, Sankt Babila. Sankt Sebastian, Sankt
Satiro und Corpus Domina. Die meisten dieser Kirchen wurden
von Svrena- und Brandbomben getroffen und stürzten zusammen.

Mil dem Salvenseichiitz begann es
«ebirgvjiiaer auch in der Tundra erfolgreich

Von Kriegsberichter Franz Götz
(P.K.) Ost dauert er Wochen und Monate, dieses Wachen und

Spähen aus dem Stellungsgraben über die schweigende Tundra.
Nichts, war das Auge ablenkt, dar Ohr aushorchen läßt. Alle» ist
so wie immer: vor unseren Stellungen das Drahthindernis, die
Minenfelder, dann dar unübersichtliche Niemandsland und dahin¬
ter, auf den Hängen und Kuppen der Tuntums die sowjetischen
Stellungen, lieber allem das ewige Schweigen. Bielleicht, daß
mal kurz MÄ-Garben aufbellen, Granatwerfer störend herüber¬
spucken. Auch das ist nur alltäglich und deshalb zur Gewohn¬
heit geworden. Fast hört man das alles nicht mehr. Ja doch—
die Gebirgsjäger liegen auf der Lauer, wie am ersten Tag, als
sie die Wellung bezogen. Zu jeder Minute sind sie bereit, Tag
um Tag, Wochen und Monate.

In dieser Nacht hüllte sich die Tundra ganz dicht in ihren
grauen Nebelumhang. Es ist dann so, datz_man kaum 2V Meter
weit sehen kann. Die ganze Stützpunktbesatzung ist draußen in
den Stellungen. Werden die Sowjets kommen? Es ist „ihr" Wet¬
ter. Dis Augen brennen, sie strengen sich an, die dicke Nebelsuppe
zu zerteilen. Die Posten lauschen angespannt in das Vorfeld hin¬
aus. Stunde um Stunde verrinnt. Gegen7 Uhr früh flieht der
Nebel aus den Tälern. Die Sicht wird klarer. Für den Stützpunkt
beginnt der Vormittagsdienst. Ein ruhiger Tag, wie jeder andere
in den Wochen vorher, nimmt seinen Anfang. In den Gräben ar-
hßsten di« Pioniere, sie schaufeln und hämmern, bohren und fügen.
Die Stellung wird immer wieder verbessert.

Doch nun rumpelt es von drüben, von den sowjetischen Siel¬
lungen her herüber. Jeder der Stützpuaktbesatzunaweiß, das
istoas Salvengeschütz:  wo wird es seinen Granatensegen.
binsetzen? Da braust er schon auf sie selbst hernieder, gleichzeitig
beginnt ein Höllenlärm  aus dem eigenen Stützpunkt und
den benachbarten Gräben. Noch hat man nicht ganz das Werk¬
zeug mit der Waffe vertauscht, da brüllt auch schon das heisere
„Hurräh" der Sowjets durch den Graben. Gleichzeitig mit dem
Einsetzen ihres Artilleriefeucrs sind sie in die deutschen Stellungen
an diesem Stützpunkt gesprungen. Da haben sie in der Nacht den
Nebel ausgenutzt, haben sich bis dicht unter den deutschen Stachel-
drabt aeschoben. laaen im loten Winkel zum Blickfeld de< Pollen

und haben nun ben ganzen Morgen uvec gelauert, vis Vas Feuec
ihrer Batterien ausgelöst wurde. Mit dem Abschuß des Salven¬
geschützes begann es. Da find sie in dt« Gräben eingedrungen,
ungeachtet des sowjetischen Trommelfeuers. Cs ist Sin erbit¬
terter Nahkampf.  Aber zu groß ist die Zahl der Gegner.

Schon springen die Sowjets durch die Stichgräben in die deut¬
schen Unterkünfte. Da erkennt, obwohl die Sowjets wie wild mit
Nebel schießen, um eigener Heranführen von Reserven zu ver¬
hindern, ein Oberleutnant vom Nachbarstützpunkt die Lage. In
diesem Geschoßhagel sammelt er di? verfügbaren Männer um sich,
reißt sie mit kühnem Entschluß zum Gegenstoß  mit. Auch der
Artilleriebeobachterhat dte gefährliche Situation erkannt; schon
fordert er Sperrfeuer der eigenen Batterien an, dann nimmt auch
er seine wenigen Männer zusammen und führt sie gegen die Sow¬
jets. Die überschwemmen in Mengen den deutschen Stützpunkt.
Sie glauben sich schon ganz sicher. Manche haben bereits ihren
Stahlhelm abgelegt. Zu stark vertrauen sie ihrer Artillerie, ihren
Granatwerfern, ihren Salvengeschützen, die Viertelstunde um Vier¬
telstunde ununterbrochen schwerstes Feuer um den Stützpunkt her¬
umlegen, bis weit in das Hinterland hinein. Ein unerhör¬
ter Aufwand an Munition.  Das hat die Tundra hier
vorne noch nicht erlebt. Der gesamte Frontabschnitt ist in graue"
Nebelschwaden, schwarzen Pulverrauch eingehllllt, der immer wieder
durch aufschlageizde Granaten zerrissen wird. EinHöllentanz
hat um den Stützpunkt begonnen.  Aber da ist schon
der Oberleutnant mit seinen Gebirgsjägern heran. Wie er sich
diese Gaffe durch Feuer und Eisen gebahnt hat, weiß keiner. Fest
steht nur, daß er im entscheidenden Augenblick  seine
Jäger herangesührt hat, daß die Sowjets nunmehr ihrerseits über¬
rascht, fluchtartig die deutschen Gräben verlassen und sich im Schutz
ihrer Artillerie zurück ziehen.  Nun allerdings verfolgt von
dem zusammengesaßten Feuer aller deutschen Waffen, die ihnen
den Rückweg verlegen.
. Der Stützpunkt ist wieder in deutscher Hand. Umsonst haben
die Sowjets Unmengen an Material und Menschen eingesetzt.

Und die Gebirgsjäger bewiesen, daß sie letzten Endes doch
immer die Sieger sind. Ihr Schneid ist stärker als die List der
Sowjets.

Fünf seindliche Flugzeuge abgeschossen
Sicherungsstreitkräste der Kriegsmarine bestanden am 23. Au¬

gust im Seegebiet vor Texel und Terschelling  zwei An¬
griffe britischer Bomber und Jäger, wobei fünf feindliche
Maschinen abgeschossen  wurden.

Der erste Angriff erfolgte vormittags durch einen Verband
von zehn Spitfire, die im Tiefflug, teils in nur sünf bis zwanzig
Meter Höhe, die deutschen Boote anflogen und dabei starkes Bord¬
waffenfeuer abgaben. Im Abwehrfeuer der Boote stürzten kurz
hintereinander zwei Spitfire ab. Außer einigen Verletzten meldeten
die Boote nur. unbedeutsamen Sachschaden.

Der zweite Angriff, der nach 20 Uhr erfolgte, war bedeutend
schwerer. Cr wurde von 24 Bombern des Typs „Beaufighte:"
durchgeführt, die 12 Spitfire als Jagdschutz bei sich hatten. Auch
hier setzten sich unsere Boote sofort kräftig zur Wehr. Der Feind
verfolgte die Taktik, daß er mit seinen Bombern, aus der Sonne
kommend, von Steuerbordseite zum Tiefangriff ansetzte, während
die Jäger sich auf Backbordfeite hielten. Unsere Bootsbesatzungen
ließen sich dadurch keinen Augenblick beirren. Sie begegneten dem
schon früher erwarteten Angriff mit allen verfügbaren Mitteln und
verhinderten durch Zonenschicßen einen massierten Auslug. Der
sindliche Verband, der durch die über den Booten stehenden Spcrr-
>allone noch mehr zersplittert wurde warf neben leichten und fchwe-
en Sprengbomben auch Phosphochrandbomben, die etwa 50
ieter über der See explodierten. Gleichzeitig wurden die Bsobe

aus Bordwaffen beschossen.
Drei Bomber stürzten im Abwehrfeuer unserer Boote ins

Meer; wie bei dem ersten Angriff, waren auch hier nur Berichte
uno gsringp Beschädigungen zu verzeichnen. Die auf Oberdeck ge¬
fallenen Teile der Phosphorbrandbomben konnten leicht gelöschtwerden. - - u , -

Tr hak sich in der Schlacht auf Sizilien durch vorbildliche Führung
und Tapferkeit ausgezeichnet

Der Führer verlieh, wie bereits kurz gemeldet, das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor Paul
Conrath,  Kommandeur der Panzer-Division Hermann Göring,
als. 276. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generalmajor Paul Conrath ist als Sohn eines Oberpost-
chkretärs am 21. November 1896 in Berlin-Rudow geboren. Bei
lusbruch des Krieges 1914 trat er als Freiwilliger in das 4. Garde-
seldartillerie-Regiment ein, kämpfte in Frankreich, Rußland und
Serbien, wurde im Sommer 1917 Offizier und erwarb sich das
-K I. Nach seiner Entlassung aus dem. Heeresdienst studierte er
yrze Zeit an der Berliner Universität zunächst Philosophie, später

Jura und ging dann zur Sicherheitspolizei. 1934 persönlicher
Adjutant des Ministerpräsidenten Hermann Göring, wurde er 1935
As Major in die Luftwaffe übernommen und 1937 Abteilungs-
lommandeur des Regiments General Göring. Ausgezeichnet mit
en Spangen zum EK l und il hatte er auch im Kampf gegen die
Sowjetunion großen Anteil an den Erfolgen und Wasfentaten
eines von ihm tapfer und geschickt geführten Regiments. Seine
3-rdisnste erkannte dcnHührer durch Verleihung des Ritterkreuzes
tes Eisernen Kreuzes an. So war es verständlich, daß der vor-
ftildliche Offiziera!s Generalmajor auch Kommandeur seines zur
Division erweiterten Verbandes wurde. Was Angehörige der Pan-
'sr-Division Hermann Göring bei den schweren Kämpfen in Tune-
ien und neuerdings auf Sizilien leisteten, das hat der Wehrmacht-
sricht wiederholt hervorgehobon. Und neuer Ausdruck dieser her¬

vorragenden Leistungen ist die Verleihung des Eichenlaubes zum
Ai!t,rkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor Conrath, der
sich in der Schlacht auf Sizilien durch vorbildliche Führung und
Tapferkeit auszeichnote.

Nachher wie vorher!
Die Meldung, daß das Washingtoner Statistische Arbeitsbüro

Nit zwölf Millionen Arbeitslosen  in den VereiniMn
Staaten nach dem Kriege rechnet, wird die Juden- und Plutokrären-
»ssellschaft des Weihen Hauses kaum aus ihrer Gemütsruhe ge¬
brächt haben. Sie fordert aber eine nähere Betrachtung geradezu
heraus.

Wie war es denn in den USA? Präsident Roosevelt hat sich
als vollständig unfähig  erwiesen, der fortschreitend wachsenden
wirtschaftlichen und sozialen Krise in den Vereinigten Staaten zu
steuern, geschweige denn sie wie versprochen durch eine neue wirt¬
schaftliche Blüte zu ersetzen. Er hat sich zwar den bekannten
jüdisch-kapitalistischen„Gehirntrust" an die Seite gestellt und hat
len mehr berüchtigten als berühmten„Neuen Plan" mit einer
Unmasse von Experimentenals das wirtschaftliche Ei des Colum-
iius ausgegeben. Aber die ihm zugeschriebene rettende Wirkung ist
aicht nur ausgeblieben, sondern die wirtschaftliche Abwärtsentwick¬
lung und demzufolge die sozialen Spannungen haben in noch ver¬
schärfter Form angehalten.  So kletterte schließlich gerade
unter der Wirkung der hochgerühmten„New Deal"-Politik bei zu¬
nehmendem Massenelend die Arbeitslosigkeit im Lande Roosevelts
auf den katastrophalen Rekordstand  von reichlich 13 Millionen
hinauf. Es ist eine nicht mehr bestreitbare Tatsache, daß Roosevelt
gerade auch wegen seines fürchterlichen wirtschaftlichen Fiaskos
dem Krieg nachgelaufen  ist, weil er ihn als Ablenkung
von dem katastrophalen Mißerfolg seiner innerpolitischen und wirt¬
schaftlich-sozialen Regiererei brauchte und weil ihm imperialistisch«
Eroberungen der einzige noch mögliche Ausweg aus der selbstver¬
schuldeten amerikanischen Wirtschaftsdepression und Massenarbeits¬
losigkeit erschienen. Roosevelts jüdisch-kapitalistischer Raubkrieg zur
imperialistischen Bereicherung der USA ist dann auch unter da»
grundverlogene Schlagwort von einem neuen sozialen Zeitalter
und von der Freiheit der Völker vom Hunger  geführt
worden.

Wie es damit, von anderen Völkern ganz abgesehen, schon
sür die Nordamerikaner selber  steht, das hat jetzt der Bericht
des Washingtoner Statistischen Arbeitsbüro» beleuchtet. Rechnet
doch dieses amtliche Institut mit der Gefahr, daß schon sechs Monat«
nach Kriegsende in den USA ein Heer von zwölf Millionen Ar¬
beitslosen vorhanden sein könnte und daß es eineinhalb
Jahr«  dauern könne, bis das Problem der Umstellung von der
Kriegs- auf die Friedensproduktion gelöst sein werde. Ein dein
Weißen Haus unterstehende» Fachamt, das ja schließlich seine
Pappenheimer kennen wird, bereitet das USA-Volk also jetzt
schon den Gedanken vor, daß es nachher so sein wird,
wi e î r her,  das heißt, daß der Krieg genau so mit einem unge¬
heuren Massenarbsitslosenheerenden  wird, wie er mit einer
Elendsarmee der Nichtschaffenden und Hinausgesetztenbegon¬
nen  hat. Nun mag es gewiß sein, daß die amerikanischen Stati¬
stiker mit ihrer Veröffentlichung frühzeitig genug ein Warnzeichen
austtellen uns Vas Gewissen Ser Verantwortlichenscharfen wollten,
sich bei Zeiten um das sozialpolitisch und wirtschaftlich wichtige
Problem de» Arbeitsmarktes nach dem Kriege zu kümmern. Man
müßte aber die Mentalität der Roosevelt und Genossen schlecht
kennen, wenn man sie in dem Verdacht haben wollte, ihre kost¬
bare Zeit mit solchen Lappalien Zu vertrödeln. Ihnen kommt es
doch einzig und allein darauf  an, den Krieg zu nutzen, Juda zu
bereichern und aus dem nordamerikanischen Volk Gut und Blut
für ihren imperialistischen Wahnsinn herauszuholen. Geht der
Krieg im Sinne der Plutokraten hinaus, nun, so wird nach ihrer
Meinung schließlich auch für das Volk  etwas abfallen: wird er
aber verloren, dann haben zwar die Wallstreetjudenund der Re¬
gierungsklüngel ihren Schnitt gemacht, das Bolk indessen wird doch
nicht so unsinnig sein wollen, die Folgen eines mißglückten Krieges
von seinen  Schultern abzuwälzen?

Stellen wir die Befürchtungen des Washingtoner Arbsitsbüros
den Verhältnissen bei uns in Deutschland gegenüber: Wer
glaubt,  daß es im Deutschland Adolf Hitlers nach glücklich be¬
endetem Krieg ein Riesenarbeitslosenheer geben wird? Werhält
es für möglich,  daß dieses Deutschland anderthalb Jahr« brau¬
chen wird, um seine Kriege- auf die Friedenserzeugungumzustesi
len und die schaffenden Menschen in der Friedensproduktionunter¬
zubringen? Schon der Gedanke  daran entlockt uns sin Kopf¬
schütteln und Lächeln, wissen wir doch, daß in einem Deutschland
des glückhaft wiederberasstelltenFriedens die unterbrochene ge¬
waltige Friedensarbeit sofort wieder ausgenommen werden wird,
daß viele und große neue Aufgaben dazugekommen sind und daß
gar nicht genug Menschen vorhanden sein werden,
um all den Anforderungengerechtwerden und Nachkommen zu kön¬
nen. Bei uns wird nicht eine Massenarbeitslosigkeit ausbrechen
sondern ganz im Gegenteil eher eine Not an Arbeitskräften vor-
Händen sein, jedenfalls aber ein frohes, die ganze Nation in der
Bann ziehendes Schaffen, das für den Gedanken an Produktions>
Umstellungskrisen und Arbeitslosigkeit gar keinen Raum läßt.

In diesem Unterschied zwischen jüdisch-kapitalistischer Demo¬
kratie und dem deutschen sozialen Bolksstaat drückt sich das Gegen¬
einander zweier Welten aus, das diesem Krieg sein Geprqge gibt.
Wir glauben an den Sieg des sozialen Gedan¬
ke  ns , weil er allein den Nationen eine menschenwürdige Zu¬
kunst verbürgt.

vier neue Eichenlaubträger öes Heeres
Isiihrerhauptquartier, 25. 8. Der Führer verlieh am 22. August

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes an: General¬
leutnant Hans Freiherr von Funk, Komaudeur einer Panzerdivision,
als 278. Soldaten: Oberst Alexander Lonmdy, Kommandeur einer
Grenadierregiments, als 279. Soldaten; General der Panzertruppen
Erhard Raus, Komandierender General eines Armeekorps, als 280.
Soldaten; Generalleutnant Dietrich von Saucken, Kommandeur einer
Panzerdivision, als 281. Eodaten der deutschen Wehrmacht.

Sumner Weller  hat als Unterstaatssekretär im USA-
Staatsdepartementsein Rücktrittsgesuch eingereicht, so berichtet
Reuter aufgrund einer Meldung von „Washington Evening Star .
Da» Washingtoner Blatt fügt hinzu, daß dte Angelegenheit nach
der Rückkehr Roosevelts behandelt werden würde.



LÄ'MMMMMWptü in Nerlin
Bei einem Appell des Gruppensührerkorp» der SA gab der

mit der Führung der Geschäfte des Stabschef» der SA beauftragte
ObergruppenführerSchepmann  die Grundlinien bekannt, nach
denen die SA marschiert.

Seine ersie» Worte galten dem Gedenken des verstorbenen
Stabschefs Viktor Lutze.

Der vom Führer der SA erteilte Austrag, das nationalsozia¬
listische Gedankengut durch Vorleben und Tat in das wehrfähige
deutsche Mannestum hineinzutragen, sei die schönste Aufgabe, die
i« einer Organisation zugewiesen worden sei. Ihre Erfüllung be¬
dinge, daß jeder einzelne von fanatischer nationalsozialistischer Ent¬
schlossenheit durchdrungen sei und sich iinmer bewußt bleibe, als
Nationalsozialist zu hauüein. Daher gelte es für die GA, wo auch
iinmer sie tätig sei, engste kameradschaftliche Verbundenheit und
selbstloses Zusammenwirken mit den Hoheitsträgern und allen Glie¬
derungen der Partei zu pflege».

Unbeirrbare Treue zum Führer sei für jeden SA-Mann «ine
Eclbliversländlichkeit. Obergruppenführer Schepmann hob mit be¬
sonderem Nachdruck hervor, daß der nationalsozialisti¬
sche Block  im deutschen Volke, die NSDAP, wo auch immer sie
in Erscheinung trete, stets als ein geschlossenes Ganzes
mistreten müsse; dazu werde die SA als stärkste Gliederung der
Partei ganz besonder» beitragen.

I » der schicksalsschwerenZeit, in der wir jetzt leben, sei diese
Forderung nm so leichter zu erfüllen, als alle Nationalsozialisten
von der gleichen unerschütterlichen Siegeszuversicht durchdrungen
seien. Jeder SA-Mann habe die Verpflichtung, immer so zu han¬
deln, daß es unserem Volke zum besten Segen gereiche.

Eindrucksvolle ErSffnungskundgebung in Breslau
Mit einer eindrucksvollen Kundgebung wurden am Dienstag

abend die 7. Sommerkampfspiele der Hitler - Ju¬
gend 1943 in Breslau  erössnet. Wie in den vorangegan-
gensn Jahren bot auch diesmal der Kuppelbau der Jahrhundert¬
halle den Rahmen für den Auftakt zu den«Wettkamps, in dem die
sportliche Auslese der Besten der deutsche» Jugend Ihre Kräfte und
ihr Können mißt. Ehrengäste der Kundgebung, der die Spitze der
Partei, des Staates und der Wehrmacht de» Gaues Niederschle¬
sien beiwohnten, waren Verwundete und die zur Zeit in Nieder¬
schlesien' weilende Abordnung einer an der Ostfront eingesetzten
schlesischen Jägerdivision, die durch ihre Anwesenheit die besonder«
Verbundenheit von Front und Jugend zum Ausdruck brachte. Gau¬
leiter Hanke  erösfnete die Kundgebung mit «iner Ansprache, in
der er die jungen Gäste aus allen Gauen des Reiches, vor allem
die Jungen und Mädel aus den luftbedrohten Gebieten, begrüßte
und seine Freude darüber betonte, daß di« Sommerkampfspiele in
Breslau stattfanden. Der Chef des Amtes für Leibesübungen der
Reichsjngendführung, Haaptbannführer Abelbeck,  verpflichtete
die Wettkämpfer.

2er Chef des Hauptamtes II der Reichejugendführung, Obxr-
gebtetssührsr Dr. Schlünder,  betonte in seiner Ansprache die
Notwendigkeit der Durchführung der Sommerkampfspiele der Hit-
ler-Jugend auch in dieser ernsten Zeit. Wir wollen, jo sagte er,
eine gesunde, starke und leistungsfähige Jugend, und wir wollen
dieser Jugend nickjt nur einen Ausgleich sür dir erhöhte körperliche
Bermsa!beit, sondern auch Entspannung, Erholung und das Er¬
lebnis einer großen Gememschastsveranstaltung der Jugend bieten,
das sie immer in der Erinnerung behalten soll.

Ein inhallloses LommnniquS
lieber die Besprechungen, die in der kanadischen Stadt Que¬

bec  vom nordomsrlkämsche« Präsidenten Roosevelt  und dem
brniftlM Ministerpräsidenten Churchill  In den letzten Tagen I
geführt wurden, ist am Dienstag abend eine recht inhaltlose ab¬
schließende Erklärung ansgsgeben worden.

Mitteilung» über militärisch« Probleme werden In dieser
Veröffentlichung über allgemeine Phrasen hinaus nicht gegeben,
nur hinsichtlich des Krieges!m Pazifik  wird erklärt, daß sich
.die militärischen Besprechungen in großem Umfange iM den
Krieg in Ostasien und die Leistung einer wirksamen Hilfe für
China bezogen" Höllen. In diesem Zusammenhang wird mttgetAtt,
daß der tschungking-chinesische Außenminister SUng  an der Be¬
sprechung teilnaljm. Politisch sei das einzig Greifbare an der Er¬
klärung die Mitteilung, daß die Konferenz in Quebec neue
Konferenzen  beschlossen hat. die „wahrMinktch kn kürze-
renAbstSnden  als bisher erforderlich" seien.

Unabhängig von diesem amtlichen Eommuniqnk gab der cune-
rlkanische Präsident Roosevelt Pressevertretern gegenüber die de-,
merkenswerte Erklärung ab, daß „di e bewaf sn et - n S tr e i t-
kräste allein den Krieg nicht gewinnen könnten ",
womit er di« Rolle kennzeichnete, die dem „Propaganda-
krieg"  zukomme, der im Zusammenhangmit den Besprechungen
von Qu°dec von unseren Feinden ana-kündigt worden ist.

Die In den Inhaltlosen Quebeker Lommunique angekttndigte
.Leistung einer wirksamen Hilft für China" hat in Tfchungking
keineswegs Hoffnungen aus eine baldige Hilfsaktion von Seiten der
USA. und Englands ausgetöst. Am Mittwoch gab der Sprecher der
Tschungking-Regierung zu, daß er die Quebek-Srklärung „nur mit
Reserve" betrachten könne. 2hm sei klar, daß der Kamps gegen Deut¬
schland weiterhin Kräfte binde, ohne die ein Angriff im Pazifik un-
denkbar sei. Rur die gesamten anglo-amerikaktischen Streitkräste
nähmlich könnten etwas gegen Japan ausrichten.

Migr«ämpsr tm ssrvaM
Bericht de» japanische« Kaiserlichen Hauptquartier»

Das Kaiserliche Hauptquartier meldet den ununterbrochenen
Fortgang der heftigen Kämpfe im Südpazifik. Auf Neu - Geor  -
gsa  setzen dem Bericht zufolge die zahlenmäßig unterlegenen
japanischen Verteidiger dem Feind, der seit dem 30. Juni dort lan¬
det« und einige 10 000 Mann zur Verfügung hat, nach wie vor
deftigsten Widerstand  entgegen. Zur Zeit sind besonders
schwere Kämpf« im Küstengebiet und im Bezirk Baikvro  im
Gange. Allein die von Feind aus dem Land« erlittenen Verluste
werden im Bericht der Hauptquartiere mit wenigstens 10000
Mann an" --eben.

Bei dem Landungsversuch auf der Insel NeNalaoella
hoben die Feinde bereits durch japanische Luftangriffe mehrere
Transporter verloren. Nur einem Teil der feindlichen Truppen
gelang es, in der Nähe von Btloa Fuß zu fassen Den feindlichen
Versuchen, weitere Verstärkungen zu landen, wurde von der japa¬
nischen Arme« und Marine in unaufhörlichen Tag- und Rachi-
gefechten heftigster Widerstand  entgegengesetzt, wobei der
Gegner allerschwersts Verluste erlitt.

Japanische Wasserflugzeuge griffen in der Gizostraße vor der
Lnsel Vellalavella vier feindliche Torpedoschuellbooie an- Der Cr-
smg war di« Versenkung zweier feindlicher Boot«.

Sie Mimst kss-MrriMs„Me"
Die Ankunft des deutschen Hilfskreuzers„T hor" in Japan nach

langer erfolgreicher Kapersahrt wird von der gesamten Presse mit
größten Schlagzeilen veröffentlicht. Genau wie das Erscheinen
eines japanischenU-Bootes letzten Jahres in Europa fei die An¬
kunft de» deutschen Kriegsschiffes, wie weiter betont wird, ein Be¬
weis dafür, in welchem Maße es den Deutschen und Japanern
möglich war, trotz aller angeblichen Femdbeherrschung der Meere
die Seeverbindung miteinander aufrechtzuerhalten. Japan habe in
den Seeschlachten, insbesondere bei Hawai und Malaya die
Stärk« feiner Marine der Welt deutlich vor Augen geführt, wäh¬
rend nunmehr hier in Japan auch ein Beispiel des traditionellen
deutschen Handelskrieges zu erleben sei, der schon Im letzten Welt¬
krieg und auch jetzt wieder dem Feind allergrößte Verluste zu¬
gefügt Habs.

Kampf im nordlarelijchen Urwald
Stolzer Erfolg der SebtrgojSger im Louhi-Abschnitt— Beherrschende- öhrnstellung erobert

Im Louht - Abschailt  der nordfinnischen Front war , als
im Herbst 1941 di« Ktinwke zum Stillstand kamen, ein« beherr
schende Höh«  im Besitz der Sowjet » geblieben, von der au»
da» deutsch« HInteraelSnde weit eingesehen werden konnte. I « mehr
al» 1»/,jähriger Schanzarbeit baute der Feind Wesen Höhenkamm,
seiner taktischen Bedeutung entbrechend , mit vielen Lunkern und
Kampfständen , u einer Ar « Äaidfestung au ». Diesen Bunker,
rücken, wie unsere Soldaten die Höhe nannten , haben deutsche
Gebirgsjäger und Pioniere der 7. Gebirgdi vijion  am
8. August in einem kühnen Angriff nach harten und wechselvollen
Kämpfen gestürmt.

Unbemerkt vom Feinde waren die Vorbereitungen zu dem
Unternehmen getroffen worden. Die Gebirgsjäger hatten sich in
dem sumpfigen, unübersichtlichen Niemandsland des karelischen Ur¬
waldes bis nahe an den Feind herangearbeitet. Pioniere bahnten
Gaffen durch die dichten feindlichen Minenfelder und liegen nun
mit ihren Waffen bereit, den Sturm aus die feindlichen Stellungen
und schwer befestigten Bunker zu unterstützen.

Kurz nach Mittag, zu einer Zeit, in der der Feind den Angriff
wohl am wenigsten erwartete, setzte die Feuervorbereitmrg aller
Kaliber unserer ie, Granatwerfer und Pak ein. Die Ge¬
schosse der Wer >cc-Patter!  en zischten zum Feind hinüber
und schlugen mit verheerender Wirkung  auf dem Höhen-
kämm ein. Die Sowjets waren zunächst überrascht, doch schon vald
antworteten sie mit starkem Sperrfeuer." Inzwischen waren unsere
Soldaten aber bereits in oie ersten feindlichen Gräben eingedrun¬
gen. Eine Reihe von Bunkern, die mit ihren sechs bis acht Lagen
dicken Baumstämmen auch schweren Artillerieeinschlägen getrotzt
hatten, wurden von den Pionieren gesprengt. In der Mitte des
Abschnittes wogte der Kampf hin und her. Der Feind setzte Ver¬
stärkungen ein, die er in aller Eile aus Nachbarabschnitten heran¬
geholt hatte. Von acht sowjetischen Flugzeugen, -die mit Bomben
und Bordwaffen in den Kampf eingrifsen, wurden sechs in kurzer
Zeit von rmseren Jägern abgeschossen, während ein siebentes Flug¬
zeug dem Feuer der Flak zum Opfer siel.

Als einige Kompanien in dem rasenden Sperrseuer ver Bpi-*
schewisten liegen zu bleiben drohten, riß der Regimentskommandeur
mit aufmuNternden Worten, mehr aber noch durch sein persön¬
liches Beispiel seine Jäger vorwärts. Schon inmitten der zu er-'
obsrndsn Stellung traf ihn ein Granatsplitter, trotzdem behielt er
die Führung seines Regiments, bis die befohlenen Ziele erreicht
waren. .

Die letzten dieser SS Bunker und Kampfstände,
deren Besatzungen sich verzweifelt wehrten, konnten mit Unter¬

stützung von Pionieren gegen Abend genommen uno  ver --
ntchtet  werden. Ln fieberhafter Eile wurden die neuen Stettun.
gen von den Gebirgsjägern zur Verteidigung eingerichtet. Sechs-
mal rannte der Feind dann während der Abend- und Nachtstunden
an, um die verlorene Höhe wiederzugswinnen, sechsmal wuchs er
aber von den Konmcmien des Regiments, dessen Führung anstelle
des verwundeten Kommandeurs nunmehr der erste Generalstabs¬
offizier der Division übernommen hatte, unter schwersten Verlusten

- zurückgeschlagen. Nachdem in den Morgenstunden ein sieben¬
ter Gegenangriff  des Feindes gescheitert  war, erlahmte
die Kraft der Sowjet».

Nach einigen Tagen der Ruhe, in denen di« Sowjets neu«
Kräfte heranzogen, setzte in der Frühe des 18. August wieder
schwerstes Trommelfeuer der Artillerie und Salvengeschütze des
Feindes ein, das den Höhenkamm fast unwslügte. Bomben und
Bordwaffen aus zahlreichen Flugzeugen und Flammenwerfer soll¬
ten nit'Mfen, unsere Gebirgsjüger zu zermürben. Um jeden Preis
wollte diesmal der Feind die Höhe zurückgowinnen. Zu groß war
ihre Bedeutung für feine Kampfsührung. zu groß waren für ihn
di« Nachteile, wenn sie in unserem Besitz blieb.

Harte und erbitterte Nakkämpfe  entspannen sich
mit den angreifenden Bolschewisten. Acht Stunden dauerten dl«
wechselvollsn Kämpfe, doch am Abend war der gesamt« Lunker-
rücken welker fest in unserer Hand , waren all« noch so hartnäckig
geführten Gegenangriffe der Sowjets  von unseren tap¬
feren Soldaten abgeschlagen,  die durch das Feuer unserer
Batterien wirkungsvoll unterstützt worden waren , « ein Fußbreit
de» neun Tage vorher so schwer erkämpften Geländes wurde dem
Feind überlasten.

Auch alle übrigen in den folgenden Tagen von den Bolschewi¬
sten üurchgeführten Vorstöße gegen ulissre neuen Stellungen bra¬
chen unter hohen Verlusten sür Len Feind zusammen.

Slurmgeschühabkeffungerzielt 600  PanzerabMsse
Eine fränkische Sturmgeschützabteilung  schoß bei

den Kämpfen südwestlich Wjarma während eines einzigen Gefech¬
tes von acht angreifenden sowjetischen Panzern sechs vom Muster
T 34 ab. Damit erzielte diese Sturmgeschützabteilung, in deren
Reihen mehrere Ritterkreuzträger stehen, ihren 600. Panzer-
abschuß  im Osten. Innerhalb von vier Tagen hat die Abteilung
in diesem Kampfabschnitt S2 schwer« und schwerste Panzer vernich¬
tet. Allein im Monat Juli schoß diese fränkische Stürmgeschütz¬
abteilung, die seit dem S. Juli Tag und Nacht am Feind steht,
ISO schwere feindliche Pcwzer ab..

SeDee Ksmpk«m die..Meersbvrs"
WürbtÄulber-gische Grenadiere kämpften in den Schluch¬

ten M>d Nfeug-rü'ücn nm mittleren Do-iiez Mammen mit
tvdischcnKameraden. Gm eindrucksvolles Mid von ihrem
hotdenhalften Einstehen gibt uns Kriegsberichter Adolf
Marti  n.

(PK.) Nm mittleren Donez. — Sind es Stunden oder
schon Tuge? Sic -vissvn es nicht. Sie spüren nur die Autende
Hitze, vor sich die Kreidehöhe nin- Steilufer - cs Donez und
das höllische Feiler der Sowjsts , die dicht vor und hinter dem
Kamm liegen. „Man sicht die Burschen nicht", knurrt der
Frciiburger. Rebe! von Dreck und Stand und die Handgr-n-im-
ten fliegen. Sind sie schon oben die Wiirttpmibcrger und
Badener, die diese Höhe hier mit dem Ivetten Blick über
Wasser und Land die „Me-ersb-nrg-Höhe" tauften?

Ms noch nMtgcr Dunst das Mnhbett -kickte, hatte der
Gegner ein pausenloses Trommelfeuer aus die Gräben am
Ufcrhang gelegt,/war mit Hunderten von Booten Mergesetz-t
und im Schutze von Dickicht und wirren Schluchten zu 'den
Uferhöhe», mis schmalem Abschnitt immer neue Masten nach-
schi-übend. Ei-wg-sstür-zt die Grademwäude, aufgewühlt die Erde,
tote Sowjets in Hausen vor -den MG.-Ständvu , 40 versenkte
Boote — aber dann »nutzten die Grenadiere dm ungleichen
Kamps aufgeden und ans den Ufer grüben -weichen.

Der Kamps wurde noch schwerer. Was hass 'hier gegen die
Nebermarht, gegen diese FenersÄnnde von dm sei-nddesetztm
Höhen? Aber haben je die Württernderger und Badener ver-
zagt? Rechte SckAvadenaat heißt: draus und dran, ohne Zau¬
dern, ohne viel ' Ueberlegen und scsibst dann noch mit der
richtigen Dosis UEenwüsttichem Schwabenhumor. Dann gehen
sie ran, die Grenadiere, die Männer von den Radsahrschwa-
Leonen, -die Pioniere, in Stoßkeilen am Hang entlang und
zur Bnnkerschkrcht hinein, um die Bolschewisten odz-uricg-el-n,
um sie wieder herauszuwersr«.

In der Doraschbucht herrscht wütendes Feuer der Sow¬
jets. Ein Zug und der Schwadrontrupp kämpfen sich von
Mulde zu Mulde vor, „Deckung!" Als Letztes schreit cs der

mutz gestürmt und gehalten werden. Uud der Gefreite handelt,
handelt sofort uud aus eigenem Entschluß, übernimmt di«
Führung von Zug und Schwadron, reißt die Kameraden mit
voran Kn neuem Angriff. Bortoärts in die Gräben und mit
Handgranaten wird ousgemuchert! — Eine Stunde später ist
diê Schlucht in unserer Hand.

Wetter toben die Kämpfe. Der rechte Höhcuhang ist von
den Grenadieren und den Stnrmgeschützenwicdergmomman,
die B .-Stelle wbcder eingerichtet. Fcnerdnell über den Donez!
Fm jenseitigen Uferwäldchcn stecken dick die Reserven der
Sowjets . Da haut es hinein, Meter nm Meter. Dort vorn,
eine neue Gescknrtzstc'llnng? Sorgfältig getarnt, bis auf die
Räder. Schon funkt es über den Strom . Hurra , ein Boll-
trafser und da ein Mnnitiousstope'l. Gut gezielt, gnt ^ etrch-
fen. Henkend und zischend fliogt er in die Aust. And dann
Stapel «ns Stapel am User entlang, in der Dämmerung - cs
Abends ein dnsterH eichendes Schnlspiel — so arbeiten sic zu¬
sammen, die Grenadiere, Pioniere, Artilleristen, und so wird
gemeinsam der Sieg erzwungen. -

sitoch einmal droht erneuter Einbruch, hat der Gegner
z-ivei Höhen wieder tu Besitz. Am Bunker, am Hang ist der
Gesechtsstaud Her AnsNäruugsabteilnirg hrueiugeschachtet. Es
wird kühler nach heißem Dag. Der Obergcsrcite ans dem
KInKigtal sicht sie zuerst über -den Kamm hinüberfchwärmcn,
Und -dann krackst es auch-schon, wummert und heult durch die
Lust. Es flutet von der Höln herab aus den Gesechtsstaud
KU. Warm ! Die schauen auf den Rittmeister, einen Stutt¬
garter mit st» wenig Pfälzer Dialekt. Der aber greift einen
Karabiner, Stahlhelm aus: „Alles raus , die Höhe muß ge¬
halten werden!" Sckmeid und Entschlossenheit siegen, und alle
Männer des Gesöckstsstandes, der Divisionsfunktrupp, die
Melder, eine vovgezogene Gruppe stürmen gegen die Sowjets.
Sie drücken sie über -die Höhe, bis dann -die Nacht oinbricht.

Die Grenadiere aus Württemberg und Baden haben es
jgeschafft- Noch einmal in -der Nacht stürmten sie, griffen über
jdie Meersburg-Hühe hinweg an nnd kämpften sich vor -bis zu

Leutnant den Männer » W. Da sackt er zusammen. Auch der
Gruppenführer -Wird schwer verwundet. Noch stärker wird d«
Gcschotzhagrl. Es dröhnt u,M lärmt zwischen dem Bäumen.
Was können -die Paar Männer hier ansrichtcn, ohne Mih-
r-nn-g, ohne Verbindung nach hinten? Der Angriff stockt.
Mästen sie zurück? Da reißt es einen jungen Gefreiten aus
Konstanz hoch, u« >nsehnjährig, aber SoldateMiit . Er denkt
Nicht viel. Er handelt. Es mntz weiter gehe», die Schlnch't

iden' letzt« » hundert Metern , bis zn-m letzten Grurbenstück, wo
es keim Zurück mehr sür die Sowjets gM, nur Wasser, nur

-den D-o-nez. Dann wurde" es ruhig in -den Morgen hinein.
Nur vereinzelt -war noch ein böses Bellen der Artillerie zu
hören. Drei Schützcn-rsgi-menter und eine Gardee-in-hei-t der
Sowjets waren KUrückgeschlagen, der Durchbruch über den
Donez gescheitert, sowie viele Gefangene und Beute gemacht.
Mutig schwer wirkten sich die Verluste -der Bolschewisten aus.

Drei sbmMWM!mit-ein Mterksm
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eisernen Srenzes an

Oberfetdrvebst Wilhelm Haxler,  Führer des Radfahrzuges In
einem Grenadier -Regiment , Oberfeldwebel Stefan Maurer,
Zugführer in einem Srrnadier -Regimrnt . Oberfeldwebel Franz
Lechl , Jngsührer in einem Grenadier -Regiment.

Oberfeldwebel Franz Lechl, am 19. 12. 1918 in König-
f-h-alding <Kreir Passau) geboren, brach bei einem größeren
Stoßtruppunternehmen südwestlich Orel als erster mit seinen rheini¬
schen Grenadieren in die feindlichen Stellungen ein. Ms der Kom-
pameführer und ein weiterer Zugführer aussielsn, übernahm Lechl
aus eigenem Entschluß die Gesamtführung des Unternehmens. Ob¬
wohl selbst schwer verwundet, brachte er den Vorstoß zum erft»D°
reichen Abschluß und schlug alle Gegenangriffe der Sowjets zurück.
— Oberfeldwebel Lechl trat nach Besuch der Volksschule in Hemmg
1936 als Freiwilliger in den Reichscrrbeitrdienst ein, m dem er nach
Besuch der Führerschule in Jsny in Württemberg planmäßig
Trrwpführer wurde. 193? trat er in das Jnfanterie-Reg-memw
in München ein und tat 1938 im Wach-Regiment Berlin-Dienst.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarfchall Göring , da» Ritterkreuz des Eisernen
Kreuze» an Oberleutnant Schmidt,  Staffelkapitän in einem
Kampfgeschwader.

Oberleutnant Franz Schmidt, als Sohn eines Landwirts am
19. 9. 1910 in Wiesbaden geboren, hat sich im Kampf gegen Frank¬
reich, England und die Sowjetunion als Einzelkämpfst und Vrr-
bandssührer hervorragend bewährt. Dank seiner steten Einsatz¬
freuds und feines rücksichtslosen Draufgängertums erzielte er in
der Bekämpfung des feindlichen Eisenbahnnetzes weit im Hinter¬
land, im Osten As zur Wolga und im Süden bis zum Kaukasus,
aroke Crlolae. Mit seiner Staffel vernichtete oder beschädigte er

97 Cisenbahnzüge und zerstörte 93 Lokomotiven. An diesen Ersöt-
gen ist der vorbildlich- Staffelkapitän und Kampfflieger mahgeb-.
lich beteiligt.

Wie „Novo Breme" berichtet,' wurden in «wem serbischen
t zwei Engländer in serbischer Nationaltracht
isaesvürt  und sestgen ommen, bei denen man acht
ogramm Gold und Pläne von zu zerstörenden Ob,etten fanl>.

Das Blatt bemerkt dazu, es sei alte englische Tradition, liebet
-Id zu opfern als das Leben der eigenen Soldaten. Die Eng-
ider suchten in den anderen Ländern' leichtsinnige Elemente, die
>als ihre Werkzeuge benutzen ließen. Jedem denkenden Men¬
en sei es klar, daß diese Menschen kern« nationalen Befreiet
d, sondern lediglich Werkzeuge der englischen Politik und Ver-
scher an ihrem eigenen Volke. Wer̂ für̂ die 8reih«tt ŝeiner

Die Kanadier  sind«ruf den verschiedenen Kriegsschauplätzen
schon erheblich zur Ader gelassen worden. Da das jüngst wieder
auf Sizilien der Fall war, hat ihnen General Montgom -ery
nach einer Meldung von „Aftontidnlngen" in einer Soldatenzei¬
tung ein besonderer Lob  gespendet. Er versicherte ihnen,
auch künftig nicht ohne sie  kämpfen zu wollen; denn wenn Ne
nicht wären, befände sich Sizilien noch nicht in englischer Hand.
Der General ribsrfchlägt sich förmlich, wenn er sagt, es sei «ine
große Ehre sür die 8. Armee, die Kanadier bei sich zu haben.

Das ist eine ganz andere Lesart Äs früher, wo es hieß, es sti
eine Ehre für die Kanadier, sür die 8. Armee kämpsen zu dürfen.
Bei solchen massivem Lob werden die Kanadier nicht zögern, die
englische Sache weiterhin mit ihrem Blut zu verfechten.
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Gedenktage : 1666 : Der niederländische Maler Frans Hals gest . —

1743 : Der sranMsch « Chemiker Laurent Lavolsisr geb . —

1806 : Der Buchhändler Johann Philipp Palm auf Befehl

Napoleons i . erschossen . — 1813 : Sieg Blüchers über die Fron¬

hofen an der Katzbach -, Theodor Körner fällt bei Gadebusch . —
1881 : Der Reichsjusti,Minister Franz Gärtner geb . (gest. 1041 ),

— 191S : Eroberung von Brest -Litowjk , — '1821 : Der Schrift¬

steller Ludwig Thvma gestorben — 1941 : Dnjexropetrowfk

genommen.

Wenn die Herbstzeitlose » ihre Helle » lila Blüten auf sump¬

figen Wiesen erheben , verläßt der Kuckuck unser Land , und das'
Sternbild delS^ Orion erscheint wieder , das seit Ende April

unter dem Horizont geblieben war . Es ist eine absonderliche

Zttsänunenstellung : Herbstzeitlose , Kuckuck und Orion Aber
dieser Dreitlang ist ein umfassendes Symbol der ' Jahreszeit

zwischen Hochsommer und Friibherbst und schreitet in seiner

Tatsächlichkeit und i » seiner Bildhaftigkeit den weiten Umkrci ---

bon der erdacbundcnen Wiesenblume über den geflügelten

Einzelgänger unseres Tierreichs bis zum Sternbild am weiten

Himmelszelt ab . Die Herbstzeitlose hat früheren Geschlechtern,
die au die Kunst der Beobachtung — eine wissenschaftliche

Kunst , die erst seit zwei Jahrhunderte » entwickelt ist — man¬
che« Rätsel zum Knacken anfgcgeben , weil die Fruchtkapsel»

in , Frühjahr , die Blüte » im Herbst aus den Wiesen stehen

Darum glaubte man . daß die giftige Herbstzeitlose , die auch

deshalb ausfiel , weil die Kühe , die ihre Blätter und Blüte»

fressen , blutige Milch geben , die Früchte vor der Blüte ent¬
wickele , nnd nannte sie bildhast „Sohn vor dem Vater " . Ein

größeres Geheimnis gibt der junge , im Wandern ganz nn

erfahrene Kuckuck ans , denn wenn die meisten Vögel in Schwar¬

me » nach den , Süden ziehen , so die Kuckucke einsam , ein jeder

tjür sich. Ein Forscher schreibt , der Kuckuck erreicht auf unbe¬

kannten Wegen ein nkibekanntes Land , obwohl er von Geogra¬

phie nichts weiß , und nicht den winzigsten Anhalt besitzt , den»

er hat den Weg » och niemals gemacht — eine Aufgabe , die weit
über menschliches Können , ja selbst über die menschliche Vor

stellungsgabe hinausgeht.

Mit ' der kommenden Herbstauesaat legt der Bauer schon wie¬

der Hand an für die nächste Ernte . Cs ist zwar ein einleuchicndcr
Grundsatz „Wer geringes Korn sät , kann sich nur geringe Ernte

erwarten " , aber leider ist teilweise immer noch zu beobachten , daß

olles , abgebautes , abgenutztes Saatgut ungereinigt und ungebeizt
verwendet wird . Andererseits lehrt bei allen Feldbegehungen , daß

olles Saatgut nach jahrelangen Leistungen im eigenen Betrieb

allmählich im Ertrag nachlätzt , trotz guter Bodenbearbeitung,
zweckmäßiger und reichlicher Düngung , guter Boden - und Saaten-

pslege.
Erste Voraussetzung jür die Sicherstellung einer guten Ernte

ist und " bleibt die Verwendung gesunden , erstklassigen Saatgutes.

Auch im Kriege ist dank der Arbeit der deutschen Züchter und

Saaigutvermehrer ausreichende Versorgung mit erstklassigem Saat¬

gut gegeben . Man bestellt soviel S .aatgut , daß man im nächsten

Kahr davon genügend Saatgut für seine Wirtschaft erntet . Dabe,
«äblt man nur solche Sorten , die sich für den betrefsenden Boden,

sür ' Klima und Betriebsweise eignen . Die zuständige Wirischnsts-

deiatungsstelle gibt därüber allensalls Auskunft.
Im Hinblick aus di« Herbstbestellung gehl es jetzt um drei

Dinge : Fürs erste , sicĥ echtzeitig klar zu werden , welches und wie-

viel Saatgut sür den Anbauplan benötigt wird . Fürs zweite heißt

es , das notwendige Saatgut rechtzeitig bestellen , dann dars auch

jetzt im Kriege mit einer rechtzeitigen Lieserung gerechnet wer¬

den . Hat man sein Saatgut , so wird unter keinen Umständen auf

besten Beizung verzichtet , um dem Saatgut allenfalls anhaftende

Krankheitskeim « zu vernichten und fo Fehlfchlägen bei der Ernic

vorzubsogen . Gebeizte Wintergetreidefelder überwintern zudem

besser . Am einsachsten Ist es , das Saatgetreide im Anschluß an

Die Reinigung trocken oder kurznaß beizen zu lassen . Grund Mllch

wird nur mit geprüften und anerkannten Mitteln gebeizt und dabei

die jedem Beizmittel ' beigegebenen Gebrauchsanweisung genau

befolgt.

Studien -Stiftung für die yinierbsiebenen von Gefallenen.

Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers tür Bewaff¬

nung und Munition , Speer , den Aufbau einer Stiftung ungeord¬

net , die den Hinterbliebenen von Gefallenen dieses Krieges em

Hochschulstudium ermöglichen soll . Der Stiftung werden die Be

träge zugeleltet , die laufend zugunsten der Rüstung unier dem
Kennwort „ Panzerschicht " bei der Reichsbank oder ihren Neben¬

stellen eingehen.

Glücksnummer LSI 462 . In der Mittwoch -Nachmittagziehung

der k. Klasse der 9. Deutschen Reichslotterie fielen drei Gewinn«
von je 800 000 IM aus dis Nummer 381462.

UKWii «.

Zum Ableben von Obermedizinalrat Dr . Schober
Sein Werden und Wirken

Gestern fand in Stuttgart die Ieuerbestaitung des im Allee von

78 Jahren verstorbenen Obermedizinalrats Dr . Paul Schober statt Am

gleichen Tage veröffentlichten wir aus berufener Jeder einen warm¬

herzigen Nachruf , der dem bedeutenden Arzt und Forscher gewidmet

war . Es sei uns gestattet , dem Werdegang Dr . Schobers noch einige

Zeilen zu widmen , die wir dem „Wildbader Tngblatt " vom 18 Nov.

1933 entnehmen . (Verfasser Dr . G . R . Weidner .)

Dr . Schober ist 1865 in Stuttgart geboren . Nachdem er daselbst

das hiinumisüschc Gymnasium durchgemachi , seiner militärischen Dienst¬

pflicht genügt , sodann aus den Universitäten von Tübingen , Berlin

und Eiraßburg Medizin studiert , einige Assisienzjahrc in Tübingen

und Siultgari . verbracht , trieb ihn ein langgehegter Wunsch in die

Welt hinaus . Cr wurde Echisssarzt und trug sich , dabei mit der

stillen Absicht , irgendwo im Ausland einen ihm zusagenden Orl sür

die Niederlassung ausfindig zu machen.

Zn Südamerika hatte man ihm eine Stellung als Arzt angebolen,

aber er schlug sie aus . zumal , da eine befreundete Familie in Frank¬

reich (Marseille ) chm die Anregung zur Niederlassung daselbst gegeben

hatte . Das lockte ihn : so begab er sich nach Beendigung seiner See¬

reise nach Paris , erstand da , unier große » Schwierigkeiten das ge¬

samte medizinische französische Staatsexamen und ließ sich daraus , nicht

in Marseiile , sondern in Paris als praktischer Arzt nieder,

Nicht lange darauf wurde er Vertrauensarzt der deutschen Bot¬

schaft und des Deutschen Generalkonsulates in Paris und schuf sich

in der dortigen Fremdenkolonie eine ausgedehnte Privatprnxis . Seine

schöne Stellung und Tätigkeit brach aber a »> 31 . Juli 1914 jäh zu¬

sammen . / Dr . Schober hatte noch seine Rachmittagssprechstunde abge¬

hoben , da schwoll die Kriegssiimmung nnd die Deutschenhetzc fast von

Minute zu Minute immer gewaltiger und bedrohlicher an . so datz^

Dr . Schober gerade noch am gleichen Abend mit dem letzten ostwärts

abgehcnden Eisenbahnzug sich nach Deutschland rettete . Er mußte

Hab und Gut hinter sich lasse» und konnte nie mehr ln seine in 18

arbeitsreiche » Jahren gewonnene ärztliche Praxis zurückkchren.

Sofort trat Dr . Schober in den Heeresdienst und wurde als or¬

dinierender Stabsarzt tm Rcscrvelazarctt Cannstatt und sin Kriegsge¬

fangenenlager Stuttgart Berg verwendet.

Im Jahre 1916 starb der damalige Badnrzi Geheimer Hosia!

Dr . Weizsäcker . Unter den vielen Bcwerbern 'Hvurdc Dr . Schober als

sein Nachfolger bei der Staatlichen Badverwaltung und gleichzeitig

zum Oberstabsarzt und Chefarzt der Lazarette von Wildbad ernannt.
Seinen ei sten Bortrag auf dein Kongreß der Bnlneologische » Ge¬

sellschaft in Wiesbaden hielt Dr . Schober im Jahre 1921 . wobei er

auf neue Erklcintngsmöglichkeiten der Theruialbädec -Wftkunq hinwies.

Er zog dadurch die Aufmerksamkeit des Vorstandes der Gesellschaft

aus sich und biieb in der Folge mit ihm in enger Fühlung . Als 1925

die Internationale Bnlneologische Gesellschaft , die nur aus Aerzten

des einstigen Feindbundes bestand , anläßlich ihres Kongreßes in der

Tschechoslowakei die Deutsche Balneoiaglsche Gesellschaft ersuchte , einen

Vertreter zu entsenden , um durch shn freundschaftliche Beziehungen

zu Deutschland wiederherzustellen , wurde Dr . Schober mit dieser

Mission betraut . Zur vollen Zusricdenhei ! beider Teile führte er sic

durch und ward daraus in den Vorstand der Deutschen Balncvlogischcn

und zugleich in den der Internationalen Balncvlogischcn Gesellschaft

gewählt , die ihren ^Eitz in London hat.
Im Sommer 1927 wurde Dr . Schober aus dem Wege über die

Deutsche Bcilneologische Gesellschaft , ein Nus der brasilianischen Re-

! gierung (von dem brasilianischen Staat Minas Geraes ) zu Teil , mit

der Aufforderung als Berater und Gutachter in Sachen Heilquellen

tätig zu sein . Im Winter darauf führte D >. Schober diesen Auftrag
aus.

Der folgende Winter sah ihn in Nordamerika , wo er , von pri¬

vater Seite i» Neiryork bearrstragt , die Quellen von . Earatoga und
Poland begutachtete.

Wohl kaum ein anderer Arzt Württembergs ist so weit und so

viel in der Welt hcrumgeksmmen wie Dr . Schober . Mit Ausnahme

von Australien hat er alle Weltteile besucht , in säst allen Großstädten
Europas hat er gesprochen.

Dr . Schober hat sich schriftstellerisch stets äußerst rege betätigt.

Schon kurz nach seiner Niederlassung in Paris hatte er ein „Mcdj-

zinisches Wörterbuch der deutschen und französischen Sprache " verfaßt.

Es erschien kürzlich in 4 . Auflage . In Wlldbad hatte er die Bücher

„Wildbad und seine Heilquellen " , „ Geschichte von Wildbad " , „Fuß-

gänge um Wildbad " verfaßt . Außerdem hat er den medizinischen

Fachzeitungen , wie auch der Tngesprcssc , so besonders dem „Wild-

bader Badbiait " und dem „ Schwöb . Merkur " , recht zahlreiche Artikel

zukommen lassen . Mehrere Rheumakurse sür praktische Aerztc in

Wildbad wurden von ihm geleitet.
Als Dr . Schober 's bcdenisamstes Werk Ist die Zusammenfassung

seiner in Bad Wildbad gesammelten Erfahrungen zu werten mit dem

Titel „Klinik des chronischen Rheumatismus " .
*

Noch vor kurzem erschien in der „Medizinischen Wochenschrift"

ein Aussatz ovn Dr . Schober über „Naturgeschichte der Thermalquellen " .

Mit dieser Arbeit unterstrich der rastlose Geist des Heimgegangenen den

bedeutsamsten Abschnitt seines wissenschaftlichen Forschens.

Achtung ! Jahrgang 1928
Paryerdivision„Hermann Gering" nimmt IreiwiWge auf
Ungehörige des GeburtsjahrgariUS 1986 stehen vielfach vor

der Fra « , ob sie sich zur Wehrmacht freiwillig melden , oder ab-

wa .rten sollen , bis sie elnberufen werden . Für diejenigen , die sich

kriögrfteiwMg melden wollen und di« Absicht haben , zur Luftwaffe

zu gehen und doch Panzersoldat zu werden , besteht die Möglich¬

keit in die Panzerdivision „Hermann Görlng"  ein¬
zutreten.

Di « Division de» Reichsmarschalls ist ein vollmotorisierter Ver¬

band der Luftwaffe , der fast alle Waffengattungen enthält , fo oäß

dem Freiwilligen Gelegenheit gegeben ist, eine Truppengattung zu

wählen , für die er auf Grund seiner Veranlagung und seiner Nei-

gungen eine besondere Vorliebe hat . Der Bewerber kann also bei

der Freiwilligenmeldung entsprechende Wünsche angeben , die gern

berücksichtigt werden , sofern er den Anforderungen entspricht.

Eingestellt werden Kriegssretwtllige sür die Mannschafts - und

Reservcossizierlausbahn , Ittngerdienende Freiwillige sür di« Unter¬

ossizierlausbahn mit Verpflichtung zu 12jähriger Dienstzeit un ^ Be-

werber sür die aktive Ossizierlausbahn . Näheres ist aus der bebil¬

derten Broschüre „Freiwillige vorl " ersichtlich , die von der Werbe-

stelle der Panzerdivision „Hermann Göring " , Berlin -Reinickendorf,
und von ollen Wehrbezirkskommandos kostenlos bezogen werden
können.

EiMrSMuug der FarderwvsurW in der Kleidung
Vom 1. September an dürfen nach einer Mitteilung

der Retchsveretnignng Textilveredlung Damen - und Km-
derqberbelleidungsstojse , Plüsche sür Kinder -, Mädchen-
und Dnmeuruäntel , gewirkte n »d gestrickte Oberbekleidung,
Loden - und Wintermcintelstosfe , Mützentuch , Strumpst
waren , Regezimantelstvsse , Futterstoffe sür Damen und
Herren , Korsettstoss nnd Tnrnhosenstoff , Bett - und Wäsche¬
stoffe , Bcrnssköpech gewirkte Wäschestoffe und Schnürsenkel
nur noch in de » Farbtönen der von der Reichsvereinigunsi
Textilveredlung heransgegebenen Emyeilssarvranen ge¬
färbt werden . Die bisher übliche Farbenauswahl Wird mit

der Schaffung der Einheitsfarbkarten fühlbar eingeschränkt
werden . Trotzdem bleibt aber das Straßenbild farbig und

abwechslungsreich , denn die Zahl der noch zugelassenen
Farbtöne ist vor allem bei der Damen - und Kinder -Ober-
bckleidung nicht zu eng angesetzt worden.

Neben der Verringerung der Farbenzahl Wird die An¬

wendung der Einheitsfarbkarten zu einer wesentlich ««

Herabsetzung des Fnrbstosfverbrauchs führen . Außerdem
wird -die Einführung der Einheitsfarbkarte zu einer Lei¬

stungssteigerung in den Färbereien führen.

Fetttarten gelten ganze Periode.
Mit der 53 . Lebensmittelznteilungsperiode verfallen wie

bei der Abgaberegelung sür Brot und Fleisch künftig auch
die .Wochenabschnitte der Reichssettkarten erst mit dem
Ende der Zuteilnngsperiode . Gültig werden die Abschnitte
wie bisher zu Beginn der einzelnen Znteilnngswoch «. Der
Vorgriff aus noch nicht fällige Abschnitte ist nach wie vor
verboten.

Aenderung der Mehl - nnd Backwaren «,arttordnung . Di « Hmcpt-
vercimgunp der deutsche« Getreide - und Futteriiiittelwirtjchaft hat »me
Anordnung zur Acnderung der Mehl - und Backwarenmarktordnüng er¬
lassen. Die Vorschrift über die Herstellung und Beimischung von Gersten-
iiuszugSniehl wird ittit sofortiger Wirkung aufgehoben . Aus Gerste wird

nur noch die Type LOM (BroUnehl ) hergestellt . Noch vorhandene Bestände
an Gersteixmszuqsmchl sind in dem bisher voraeschriebenen Umfange
dem Weizenmehl Type 10S0 bctzumischen . Das Brot wird sich künftig
aus 88 Prozent Roggenmehlcrzeugntssen und IS Prozent Brotmehl zü-
samniensetzen . Bisher waren es 75 Prozent Roggenmahlerzeugnisse und
LS Prozent Broimehl . Auch die Verpflichtung der Verarbeitungsbetriebe
zur Beimischung von aufgeschlossenen Mehlen (Karioffelwalzmehl oder
Quellniehl ) wirb ab 1. September einaeschränft . Statt bisher 4 sind
künftig nur noch L Prozent aufgeschlossene Mehle der gesamte.» Mehl-
»üschung bei Backwaren ans Roggenmehlerzengnissen und Brotmehl bek-
znmischeu.

Bcrufshilfe und Ausstieg für den Kriegsversehrten . Geregelte Arbeit
ist für den Kriegsversehrten von ausschlaggebender Bedeutung . Nur ttn
äußersten Falle wird der Ucbcrgang in «men neuen Berus elngelettzt.

Für die- notwendigen Schulungsmatznahme » sieht daS Leistungsertüchtj-
gungSwerk der Deutschen Arbeitsfront zur Verfügung . Me das „Arbeitet-
tum " darüber berichtet , werden dem Kriegsversehrten in den Lehrgemetn-
schastc» die fehlenden Kenntnisse vermittelt . Es gibt auch Fälle , in denen

sich bei der Berussberatnng heraussicllt , bah der früher von dem Ver¬
sehrten ausaeübte Berus seinen Fähigkeiten nicht entsprach und daß «r

eine wesentlich höher qualifizierte Arbeit verrichten könnte . In solcher,
Fälle » kan» ein Berufswechsel erfolgen . Von Anfang an soll der Kriegs
Versehrte die Sicherheit hadcn , bah er nach Wiederausnahme einer beritt«

lichen Tätigkeit die Möglichkeit zum Ausstieg hat und daß ihm dieser hi
jeder erdenklichen Weise erleichtert wird . Das Leistimgsertüchtignngsw »«

hat in, vorigen Jahr bereits 11 000 Kriegsversehrte ersaßt . Die Zahhß
sind ständig im Wachsen. Im ersten Halbjahr ISIS waren es bereits
wieder 7824 Kriegsversehrte.

Menschen im Dunkel
^ Roma» von Maria Fuchs

Arheberrechtsschutz Verlag A . Schwingen st ein,  München

17 . Fortsetzung Nachdruck verboten

„Dich , Anneinarie , will ich glücklicher machen , wie es mein«

Mutter war . Ich will - ich gern haben und nicht an mich denke » .

Tatst mir erbarnwn , wenn du grab einen Fuß breit Weg müßtest

stehen , wie ihn die Mutter hat gehen müssen ."

Annemarie horcht kaum hin , was er spricht . Seine Worte

stwd sür sie verblüht nnd abgesallen , Sie denkt an di« Sehnsucht
eines anderen , dessen heiße Wünsche fluten.

„Du kannst dir nicht deuten , wie schön ich das Leben finde,

seit ich weiß , du hast mich gern " , redet er sich frei . „Ich fühl

mchts Zermürbendes mehr und was ich entbehren muß oder ver¬
zichten , das laßt du mich alles vergessen ."

Er inerkt nicht , wie schweigsam d!« Annemarie geworden ist.

Träumt nur weitcr : „Ich wer « uns zweien schon eine ordent¬

liche Zukunft erkämpfen . Wenn es auch einfach bleiben wird,
rmser Lebe » , was macht das aus ? Gelt , Annemarie ? Mit Lieb
ülwrbriickt man alles ."

Di « Lippen des Mädels liegen in leisem Spott aufeinander.

Sie möchten ein « ganz ander « Antwort geben , als er sie er¬
wartet.

In seiner vertrauend gläubigen Lieb « fleht Gottfried nichts

als leuchtende Sonnen . Und mitten drin eim Flecktet » reinsten
Glücks : seine neue Heimat in Annemarie.

„Ich muß jetzt gehen , es könnt di« Mutter kommen ", flüchtet
sich das - Müde ! fort.

„Ja , ist schon recht , Annemarie . Und wenn du willst , red ich
mit der Mutter . "

das laß " , wehrt sic ab . „ Ein verstohlenes Glück ist viel
schmiert

„Mir liege » zwar nicht die Heimlichkeiten " , meint er ein

wenig enttäuscht , „aber nn , ich versteh es ja . Und ich dank dir

Mch einmal für alles ." Er nimmt ihre Ainde ' in die seinen utid

«ißt wden ihrer Finger andächtig und lieb.

Ihr war es lieber . gewesen , er hätt sie an sich gerissen und

gesagt : Mädel , werd mein!
Ihr Gruß verhaucht . Nichts bleibt von ihr zurück als der

Duft von Lawendel ans ihrem nachtschwarzen HMr.

Bis zum Abend hjn lebt Gottfried im Traumland seines er¬
kämpften Sieges und seiner Sehnsucht . Er steht erst aus oer ersten

Stufe seines Glücks . Wie schön wird es sein , wenn er die Anne-

nmrie sür immer halten dars ? I

Den Siegwein , der ihn am Abend besuchen kommt , könnt , er

über alle Berge wünschen . Erstens tappt er , wie es dem Gottfried

scheint , derb in sein heiligstes Geheimnis hinein und zweitens

wühlt er darin herum , daß ihm eine scharfe Gegenrede auf der
Zunge sitzt.

Was hat sich schließlich der Siegwein in seine Sachen zu
mischen?

„Gottfried " , wälzt er sich die Worte ab , „nimm mir ein

freies Wort nicht übel . Schon deshalb nicht , weil mir deine Mut¬

ter so nah gestanden ist ."
Freilich , das ist wahr . Er kann ihm die Md nicht kurzweg

abschneiden.
Der Alt « läßt ihn dabei nicht aus den Augen . Es liegt heut

mehr denn je eine Veränderung über den Jungen.
„Du scheinst dich gut einzuleben bei den Wrdmoserischen " ,

bohrt der Alte.
„Ja , recht gut " , ist die glatte Antwort.
„Hast auch ein wenig Familienanschluß gesunden bei ihnen?

Ich merk es nur , weil du für was anderes itberhaupt kein In¬

teresse mehr hast ."
„Sind auch nette Leut " , gibt der Gottfried schlagwortactig

wider.

So fallt Wort um Wort . Keiner weicht ab von dem , was er
verteidigen will.

„Von dem Mädel hört man allerlei reden " , steuert der Sieg¬

wein aufs Ziel los . „Ich bin keiner von denen , die auf Leut-

gered was geben , aber ein bißl die Auge » mußt offen halten.

Du bist zu jung und auch zu gut , um klar zu schauen . Tatst

mir erbarmen , wen » du dich auf deinem eigenen Boden ver¬
rennst ."

„Wie meinen Sie denn das alles , Herr Dokto »? " Di « streng

zusammengezogencn Brauen geben de » deutllcksten Beweis , daß
es nn der Zeit war , mit dem Gottfried zu reuen - And nützt es

auch nichts mehr , so schadet es auch nicht . Das ist er schon der

Zenzi Thalhuber schuldig.

„Das ist ganz einfach gemeint , Gottfried . Das Mädel gesiÄt
mir nicht . Eine Frau , die deinen Weg kreuzt , dl « muß anhe ?S

ausschanen . Darsst mire glauben , ich Hab «Inen weiteren Blick
für das alles wie du ."

Verbittert schweigt sich der Junge au «. In seinen Zügen arbei¬

tet cs mrd sein Blut rebelliert . Es ist ihKvals müßt er was Rei¬

nes , Schnldloses vor dem Schmutz oer Gasse hüten und schützen.
Annemaries Bild , das hier einer vor ihm in den Staub tritt

hebt er auf und sagt hart : „Ich glaube an sie und keine steht mir
im Leben so nahe , wie di« Annemarie ."

„Gottfried , heut rennst in eine dunkle Sackgasse hinein und

schlecht kennst mich , wenn du glaubst , ich urteil « nach dem ersten
äußeren Schein oder gar nach dem Gere « der Menschen ."

„Arm muß zu arm ", sügt Gottfried bitter bei . „ Eine gebildete
seine Dame beißt bei keinem Arbeiter an ."

Zornig wendet sich der Siegwein seinem Schützling zu . „Ich
verurteile sic auch nicht , weit fl« arm ist . Im Grabenviertel find

meine allerliebsten Leut . Und wie bin ich vor deiner Mutter

immer dagestanden , grad wie ein beschämter Diener . Aber die

Frau Hab ich in ihr gesehen , di « ich in der " , und er weist nach

der Türe hin , „nie sehen kann ." , . ' „

„Ich laß das Mädel , das ich gern Hab, nicht hlnabziohen , »

braust der Gottfried auf . „Die Annemarie steht meiner Mutter

in nichts nach ."
„Narr , dul Die darf ihr keinen Finger reichenl " _
And plötzlich fällt auch über den Gottfried em Schleier . Ls

drückt ihn etwas , als hätt er unberufen gegen ein « Tot « den

ersten Stein geworfen . ^ ^ ^
Der Doktor sagt kein Wort mehr . Er sieht , daß der Junge nur

imnier inehr abrückt von ihm . Sr ist eben der Sohn seiner Mut-

ter , für den ein « Liebe Heiligtu,, , des Lebens ist.
Aber zun , Abschied kann er sichs doch nicht versagen , dem

Jungen eine Warnung mitz, «geben . „ Gottfried , ich gönn dir jedes

Glück , wenn es ein solches ist. Aber merk dir sür die Zukunft
eines : Es gibt zweierlei Frauen . Die einen heben alles hinauf,

was sie anfassen , und die andern ziehen hinab , was sie nur er¬
fassen können . Die ersten suchen nicht sich, die sind wie Perlen.
Je tiefer du gräbst , desto fkinere findest . Ench dir so was , nicht,

was an der Oberfläche liegt und jeder haben kann . Für so was

bist du mit deinem Charakter viel zu scheid."
„Ich seh aber di« Widmoscr Annemarie als so ein Perlstückl

an . Sie sieht in meine » Amw » hoch übe , jeden Ihbcr Zweifel . "
„Dann kann ich dir nur Glück wünschen ."

Fortsetzung folgt



Goethe -Medaille für Prof . Dr . med. Schmidt . Der Führer Hai
dem ordentlichen Professor em . Dr . med . Martin Schmidt in
Würzburg au » Anlaß der Vollendung seine » 8V. Lebensjahres in
Würdigung seiner Verdienste als Forscher auf dem Gebiete der
pathologischen Anatomie die Goethe -Medaille für Kunst und Wis¬
senschaft verliehen.

Deutsche Soldaten als Lebensretter . In der Nähe der Ort-
Mast Dovre retteten zwei deutsche Soldaten zwei norwegische
Mädchen vor dem Tode de» Ertrinkens . Die Norwegerinnen , die
Nicht schwimmen konnten , kamen beim Baden in tiefes Wasser und
MM mehrmals unter , als sie von den deutschen Soldaten bemerkt
«Wen.

Gewaltige Wassermassen , die am Fuß der Dent Blanche

(Schweiz ) gestaut waren , durchbrachen am Sonntag das Gletscher¬
eis , stürzten zu Tal und überschwemmten das Dorf Lss Haudsres
bei Svolene , wo eine Brücke , eine Sägerei , eine Mühle , eine Bäk-
kerei und vier Garagen weggerissen wurden . In der Nacht zum
Montag durchbrach ein weiterer Gletschersee das Eis . Zur Zeit ist
es unmöglich , die entstandenen Schäden abzuschätzen.

Drei Personen ertrunken — Ruderboot kenierte . In der Nacht
zgm Sonntag kentert « auf einem See bei Scllsftes (Nordschwsden)
ein Ruderboot mit sechs Personen , die von einem Vergnügen heim¬
kehrten . Zwei junge Männer und ein Mädchen ertranken.

Schweres Gewitter über Rom . „Messaggero " meldet : Der
heftige Gewittersturm , der sich am Montag morgen über Rom ent¬
lud , verursacht « einige schwere Schäden . Wohnhäuser , die durch
di« heftige Regenflut umspült wurden , stürzten trotz des sofortigen
Eingreifens der Feuerwehr ein . Opfer sind nicht zu beklagen , denn
dt« Bewohner hatten vorher die Hauser verlassen . -

Ueberfall auf Geldiransport einer französischen Bank . Ein
Raubüberfall in Wildwestmanier wurde am Montag agf zwei
Boten eines Bankinstituts in Nizza verübt Diese hatten , wie ge¬
wöhnlich , die Tageseinnahmen des Bahnhofs von Nizza , die an
diesem Tage 7SS000 Franken betrugen , abgeholt und befanden
sich in einer Taxe auf dem Rückwege zur Bank . Bei ihrer An¬
kunft wurden sie von zwei Banditen überfallen und niedergeschla¬
gen , wobei diese ihnen die Geldtasche entrissen . Die Verbrecher
konnten auf Fahrrädern unerkannt entkommen

Banditrnüberfall auf einen Bauernhof in Belgien . Bei Has¬
selt überfielen zehn Banditen einen Bauernhof . Nachdem sie die
Fernsprechleitung durchschnitten hatten , trieben sie die siebenköpfige
Familie zusammen , sperrten drei Kinder in den Keller und den
Vater mit zwei erwachsenen Söhnen in ein Schlafzimmer ein . Ein
weiterer Sohn wurde in einen Schrank eingeschlossen . Sodann
plünderten die Banditen das Haus Wie sich nach Abzug der Räu¬
ber herausstellte , waren der Vater und die beiden Söhne ermordet
worden.

Seltsame Tierfreundschaft . Von einer ungewöhnlichen Tier-
freundschast wird aus Aarösund in Dänemark berichtet . Dort
hatte die einem Maurermeister gehörende Foxterrier -Hündin
vier Junge geworfen , von denen drei eingingen . Am nächsten
Morgen fand der Maurermeister zu seinem großen Erstaunen
einen Igel , der neben dem überlebenden vierten jungen Hunde
lag und sich die Muttermilch gut schmecken ließ . Der Maurer¬
meister brachte den Igel in den Wald , doch es dauerte nicht
lange , bis er sich wieder bei seiner Hnndepflcgemutter ein¬
gefunden hatte.

Kater -Liebe zum Angeln . Die Fischer in Loschtitz in Nord¬
mähren erfreuen sich seit einiger Zeit der Zuneigung eines
großen schwarzen Katers , der ständig die Fischgewässer besucht.
Er Pflegt sich einem der Fischer beizugesellen und den Schwim¬
mer an der Angel ausmerksam zu beobachten . Sobald der
sich zu bewegen beginnt , springt der Kater aus der Lauer¬
stellung auf und wartet unter allen äußeren Anzeichen eines
leidenschaftlichen Anglers auf das Auftauchen des Fisches . Die
Angler sind schon an ihren neuen Begleiter gewöhnt und wer¬
fen ihm von Zeit zu Zeit einen kleinen Fisch zu.

Aus 1 mach 278 ! Einen ungewöhnlich reichen Ernte¬
segen hatte ein Hauptlehrer in dem dänischen Städtchen
Hilleröd nördlich von Kopenhagen zu verzeichnen . Im ver¬
gangenen Jahre schnitt er eine Kartoffelknolle in zehn Stucke
und pflanzte diese in die Erde . Als er nun in diesem Jahre
nachgrnb , waren aus der einen Kartoffel — 278 im -Gesamt¬
gewicht von acht Kilo geworden . Eine Staude allein trug
nicht weniger als 42 Knollen.

/ Unfachmännische Betrachtungen
- Don Friedrich Wilhelm Pirwitz

Mein Vater ist Jäger und hat einen Drahthaarrüden namens
Harras zum Gehilfen . Da sich beider Interessen in Punkto Jagd¬
leidenschaft berühren , so entstand zwischen beiden eine Symbiose,
und in der Hundeseele eine besonders innige Zuneigung zum
Herrn . Harras ' Schmerz ist ohne Grenzen , wenn er einmal zu
Hause bleiben muß . Nicht so sehr , wenn Herrchen nur „in den
Dienst geht " . Harras weih das wohl zu unterscheiden . Wenn
Herrchen in den Dienst geht , dann zieht er ganz andere Stiefel
an und auch ein ganz anderes Fell . Harras unterzieht daher
die Kleidung seines Herrn immer einer kennerischen Prüfung,
und wenn diese zu seiner Zufriedenheit aussällt , so läßt er sich
mit einem beruhigten Grunzer wieder auf seinen Ruheplatz fal¬
len . Ist Herrchen fort , so sieht er allerdings zur Vorsicht nochmal
nach , ob auch alle Gewehre da sind , und wenn dies nicht der
Fall ist — Herrchen überlistet ihn manchmal — , dann kennt seine
Aufregung keine Grenzen . Auf welche Weise er herausbekommt,
ob eines der Gewehre fehlt , ist ein Rätsel . Cs muß doch wohl
ein , wenn auch noch so geringer Anfang von Zahleninstinkt in
seiner Tierseele sein . Es heißt jedenfalls bei uns immer : „Paß
auf , Harras zählt wieder die Flinten ."

In der Not frißt der Teufel Fliegen . Harras frißt zwar
keine Fliegen , aber er benutzt sie als Beuteersatz , wenn er nicht
mit zur Jagd darf . Wenn man ihn fragt : „Harras , wo sind die
Fliegen ? " , dann schielt er mit gelben Augen hinauf zur Lampe,
weil er herausbekommen hat , daß sie sich dort mit Borliebe aus-
halten . Seine Jagderfahrung lehrte ihn auch , daß es keinen
Sinn hat , systemlos nach einem solchen wandelnden ° Punkt zu
schnappen . Wenn eine Fliege angekrochen kommt , dann betrach¬
tet er sie mit gelassener Aufmerksamkeit , gibt seiner Nase dann
vorsichtig eine andere Richtung , damit die Fliege denken soll:
der sieht mich nicht und schnappt erst zu , wenn sie dicht bei seinen
haarigen Pfoten angelangt ist. Wenn er sie erwischt hat , was
selten vorkommt , dann hält er sein Maul energisch geschlossen,
damit die Fliege nicht entwischen soll . Seine Augen rollen dabei
wild hin und her und man weih , die Fliege sitzt jetzt auf seiner
Zunge und kitzelt ihn entsetzlich . Angeekelt und doch behutsam
„katscht " er sie tot . Pfui Teusel , sie schmeckt scheußlich!

Unsere Nachbarn haben Bienen und Harras hat mit diesen
seine liebe Not . Cr ist in ständigem Kriegszustand mit diesem
unruhigen Volk . Er will den Hummeln und Immen verbieten
zu brummen , daber die dauernden Streitigkeiten

Harras besitzt ein ausgeprägtes Gefühl für Grundbesitz . Katzen
haben in unserem Garten nichts zu suchen . Man muß sie weg¬
jagen . Ausgenommen Nachbars „Heiner " , der darf kommen.
Harras betrachtet ihki mit Duldsamkeit und Respekt . Harras ist
ein Erzfeind von Schäferhunden . Er hatte in seiner Jugend ein¬
mal ein heftiges Zerwürfnis mit dem Schäferhund „Klotho " , der
sein Nachbar war . Den Umstand , daß dieser Nachbar im Hunde¬
himmel ist, genießt Harras mit schadenfroher Wollust . Er tram¬
pelt frech auf Klothos Besitzungen herum und benutzt voll Nie¬
dertracht Klothos sämtliche Bäume und Hausecken . Ich glaube
nicht , daß Klotho ihn zum Erben eingesetzt hat.

Das störende Geräusch der Musik liebt Harras nicht sonder¬
lich. Wenn Herrchen Waldhorn bläst , erscheint es ihm unerläß¬
lich, laut mitzuheulen . Klavierspielen dünkt seinem Ohr noch er¬
träglich . Nur gegen Paul - Linke scheint er eine Abneigung zu
haben.

Wie viele Hunde , fährt er mit Vorliebe im Auto . Nach
Haus zu gelangen , ohne eine Pfote rühren zu müssen , das ist ein
wundersames Phänomen . So etwas kann nur Herrchen zuwege
bringen . Harras guckt in jedes Auto , ob Herrchen drinsitzt.

Ueberhaupt HerrchenI Herrchen kann alles . Frauchen kann
schon viel , z. B . machen , daß Wunden verschwinden , die man sich
beim Raufen geholt hat . Aber Herrchen ist allmächtig . Er läßt
es donnern und ganz weit weg fällt ein Tier um , das man —
welch ein Hauptspaß ! — dann holen darf . Aber das ist noch gar
nichts . Herrchen kann noch viel , viel mehr und eher würde dis
Hrmdewelt untergehen , als daß es etwas gäbe , was Herrchen
nicht könnte.

Mich achtet Harras nicht besonders hoch. Das kommt daher,
daß ich kein Jäger bin . So etwas ist ihm ganz und gar unver¬
ständlich , und er zeigt mir seine Mißachtung bei jeder Gelegen¬
heit . Wenn Herrchen nicht La ist . legt er sich gern auf das für
ihn verbotene Sofa . Da er gemerkt hat , daß sch ganz gut als
Kissen brauchbar bin , duldet er dabei meine Gegenwart . Wenn
ick, kämme und iaae : ..Harras , ruticbe ein Stück bin ", dann rückt

er gnädig ein Stuck weiter und legt die Pfoten zufrieden auf
meinen Bauch . Wenn ich mich dann aber rühre , dann knurrt
er leise aber mit Nachdruck und das heißt : „ Ruhig — Unterstehe,
dich Nicht, du sauer Kopp , dich zu rühren . .

Dieses sonderbare Verhältnis begann gelegentlich eines Spa¬
zierganges . den ich mit lhm allein über die Felder machte . Plötz¬
lich - hatte er irgend etwas entdeckt und stand vor . Unsagbar
vorsichtig nur guckte er sich nach mir um : „Herrchen , hier ! hier !"
sagte sein Blick. Als ich mich nicht rührte , schien sein Auge Un-
aeduld auszudrücken : „Kerl , wo hast du deinen Schießprügel !"
Als ich dann ungerührt weiterging , da sah er mich an , so unge¬
heuer verständnislos und hohnvoll , als sollte das heißen : Der
Kerl ist keinen Schuß Pulver wert ! Seitdem bin ich bei ihm
erledigt . Was soll auch schon an einem Zweibein sein , das stän-
big ohne Flinte herumläuft!

Der fahrende küchenwagen von Anlon Baumgartner

In verschiedenen Ländern waren schon vor Generationen
Versuche gemacht worden , die Verpflegung der Truppen im Felde
durch fahrbare Küchenwagen für bestimmte Fälle zu sichern . Allen
voran wurde eine diesem Zweck dienende Einrichtung vor 140
Jahren von einem bayerischen Landsmann praktisch verwirklicht.
Das Modell seiner Erfindung wurde in München und seiner
nächsten Umgebung ausgeprobt und im Jahre 1805 im Betrieb
vorgeführt.

Cs war der Wirkliche Rat Anton Baumgartner , den Anfang
des vorigen Jahrhunderts der Gedanke beschäftigte , „ für das Be¬
dürfnis des Menschen genießbare Lebensmittel dahin zu führen,
wo selbe auf dem gewöhnlichen Wege bis jetzt nicht hingebracht
werden konnten ."

So sehr die später im Gebrauch befindlichen Modelle den
Fortschritten der Technik entsprechend auch von jenen Baum»
gartners abwichen , im wesentlichen lag ihnen doch der gleiche Ge¬
danke zugrunde . Seine Erfindung hat Baumgartner in einer
Schrift „Fahrender Küchenwagen " beschrieben . Sein Plan ging

dahin , einen verschlossenen eisernen Ofen zu bauen mit Kessel,
Feuerungsraum und Zugkamin und den Ofen in Form eines
Reisewagens in Federn auf einem festen Wagengestell aufzuhän¬
gen . Zur Verwirklichung seiner Idee zog er den Wagenfabrikan¬
ten Joseph Roth im Rosenthal und den Kupferschmied Wasen¬
egger bei.

Der erste Wagen wog mit Wasser gefüllt — ohne Speisen¬
beigaben — 27V - Zentner , war also noch ziemlich plump . Die
ersten Versuche , darunter bei einer Fahrt in der Ssndlingerstraße,
brachten das „befriedigende Ergebnis , daß das Wasser in zwei
Stunden zum Sieden gelangte ."

Gelegentlich einer im Januar 1806 bei Forstenried veran¬
stalteten Höfjagd fand die Verwendung des Feldküchenwagens
allseitigen Beifall . Nach der Jagd wurden die als Treiber ver¬
wendeten Bauern aus den Kesseln gespeist , wofür sie bei dem
kalten Wetter herzlich dankbar waren . „Viele ließen sich die
Suppe in den eingedrückten Hutkopf einschenken , um selbe daraus
zu genießen ."

Schon des öfteren war der Revierförster eines in den Kar¬
pathen liegenden Bezirkes von den Bauern auf ein merkwürdiges"
Tier hingewiesen worden , das spät abends , meist erst bei Anbruch
der Nacht hier und dort sein Wesen treiben sollte . Es schien ein
regelrechtes „Geisterwild " zu sein , nach den verschiedenen Schilde¬
rungen , dis jedoch alle das gleiche betonten : daß es ein Hirsch sein
müsse , der — aus zwei Teilen bestehe ! Zuerst glaubte der Jäger
natürlich nicht an das „Latein " , bis ihm auf dem Anstand tai-
fächlich das se' hame Wesen selbst begegnete . Er schoß es ab , und
da stellte sich heraus , daß der Hirsch wirklich — noch einen Hirsch,
der allerdings kleiner war als er , mit sich herumschleppte . Das
zweite Tier war natürlich tot . Anscheinend hatte sein Geweih
sich in dem seines stärkeren Rivalen beim Kampf verfangen , so
daß die Tiere nicht mehr auseinander konnten . So hatte der Platz-
Hirsch seinen schmächtigen Gegner wohl wochenlang mit Herum¬
schleppen müssen und wahrscheinlich wäre auch er bald elend zu¬
grunde gegangen , hätte ihn nicht die Kugel des Waidmannes von

Vsl «tr « n « acIi/0I « I» « « d » «I«, 25 8 1943
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ksüdar schmerri . dlsclirictit , ckaü
mein innigstgeliedter Alann und
herrensgute Vater seines Kindes,
mein lieber jüngster 8okn , unser

guter Brücker, Schwiegersohn , Onkel u. dlekke
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für ckie kerrl . Teilnahme an cksm schweren
beick ckureb cken Belckentock meines » eben
Lohnes unck unseres Brückers Okkr. Kirksrcl
H8 <U sagen wir Allen herrlichen Dank.
Die lAutter Trau KN » « lliirK , ged . Gsntii
mit kinckern unck alle Anverwandten.

vdargalr . I« « iaar lnk . - klarb . - Lbt.
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kStt « r >« Vlive « . , ged . Lcbaible m . kinckern
unck Angehörigen . Oie Schwiegereltern Ukild.
3 « d « » r « r mit Bsm . u. allen Anverwandten.

Trauerkeier am Sonntag cken 29 . Aug ., nach¬
mittags 2 Okr in Viaisenbacli.
Nit cken Angehörigen trauern um ihren lieb.
Kameraden die kelrlebskülirung unck Oe-
kolgsehatt der TIrma Larl Benringer,
lnti . Gustav jeble , llnterreieheabrcb

cken 25 . August 1943
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danken wir herrlich.
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Aamtkiett - TkaL/ittckte » -

interessieren unsere Soldaten ganr
besonders . Geben Sie daher alle ? sr-

sonenstsncksänckerungen durch lkre

Leitung „ Oer Bnrtäier " bekannt.

5k >äk5äd1

nickt vsrdrsucksn . bslo !»
gvn 51s ctlssyn rsUgsmZhsn
"st suck bsi öenutzung cisf

1M 8E
XScperpIIsgamUIsI.

— - -

Anreigen nütrea beiden:
dem Verkäufer unck dem Käufer

»«IMUIWW UWVMcc

Zc/lkt/rcreme eins/ >aren .'

Ix,.
ss

"">"

! Zielst

ich»
ln fockg»rck6k»n

8vi>I»ü üer Lorvloeasiwsilwo
8 vdr varmlttsi«

SU» cken Zettenwerken von

klammer
cks» Vasckirnlttei kür ckle Berufi-
wörckie wirkt stark rcbmulrlö-
renck. 8» Ist vlelseltlß snwenckbsr
unck spart Zelle u. lVssckipuIver.
Oebrsuckronweisung beachten!

Wildbad.

4 Llmmsr-
U/odnung

auf sofort oder später gesucht.
Angebote unter Nr . 523 an die

Enztäler - Geschäftsstelle Wildbad.

Pferdernusterung.
I. In der Zeit vom 1.— 16 . September 1943 findet tm

Kreis Calw die regelmäßige Bor Musterung der für militä¬
rische Zwecke brauchbaren Pferde statt.

Jeder Pserdöbositzer ist verpflichtet , seine sämtlichen

Pferde (auch Esel und Maulesel ) vorzuiführeu , mit Aus¬
nahme der

a ) seit 1. Janst -ar 1941 geborenen Pferde , sofern diese noch
nicht zur Arbeit verwendet werden,

b ) pon der Truppe oder vom Heimatpserdepark leihweise
abgegebenen Pferde (die von der Wehrmacht gekauf¬
ten  Pferde sind vorznfnhren ) .
Nicht vorznsnhren sind außerdem die zur Zeit nicht

marschfähigen und die an einer übertragbaren Seuche leiden¬

den oder einer solchen verdächtigen Pferde . Für sie ist das

Zeugnis eines beamteten Tierarztes beiznbringen.
Die Zuchtstuten des Reichsnährstandes sind ebenfalls vor-

znführen ; die Bescheinigungen hierüber sind bei der Muste¬

rung Vorzulagen . Für gedeckte Stuten ist der Deckscheiu zur

Musterung mitzubringen und Voranzeigen.

Linen Vertrag

»nt ^ ni >rL « !»nt«

uuck kür »Ile Debeos-

lagen beckeulet ckerAb-
scbluü einer Oebeus-

versiideruuA . Bei cker
Bestimmung cker Ver-
silderungssumme ckenlct
cker Vorsorgliche vor
allem ckaraa , in weicher
Höbe er seine l,ebens-

vsrsicberung wirklich»
auk ckie Dauer ckurcd-

balten kann.

II. Die . Besitzer vorführnngspflichtiger Pferde werden

durch die Bürgermeister persönlich geladen . Falls ein Pferde¬

besitzer keine Ladung erhalten sollte , ist er verpflichtet , sich

umgehend an den zuständigen Bürgermeister zu wenden . Ort

und Zeitpunkt der Vormusterung wird den Pferdrbcsitzern
durch die Bürgermeister bekanntgcgepen.

Pfevdebentzer , die ihre vorführnngspflichti -gcn Pferde nicht

rechtzeitig oder vollzählig vorführen , werden bestraft ; außer¬

dem werden die Pferde ans ihre Kosten zwangsweise herbei-

geschafst . Bsfreiungsanträge sind in Ansnahmefällen schriftlich

an die Bürgermeister zu richten , und mit den erforderlichen
Beweismitteln zu belegen.

Calw,  den 24 . August 1943.
Der Lemdrst.

8-IS MMsiiie
evtl , auch gr . Saal , insgesamt ca.
3— 400 qm , mögl . mit Lager¬
räumen . ebenso

verschied. Miner
für leitende Angestellte , an Bahn¬
station gelegen , von Großbetrieb

sofort zu mieten gesucht.
Angebote erbeten unter A . 6 . 405

Hermann Ruch sr ., Stgt .-Degerloch.

Neuenbürg.

werden angekauft
Turnstr . 38.

Wildbad.
Mit behördlicher Genehmigung

bleibt mein Geschäft
vom 3V . Aus . bi » 11 . Sept

geschlossen.
Ernst Zimmerman»

lohnWche u .Scki!«szi «»rner
eignet für älteres Ehepaar , da»
reit ist , leichte Haus - od , Gaiten-
beit geg . Stundenlohn zu über-
hmen Ist frei ab 1. Eept . bet
r . Lahmener , Wildbad,

8islsbsn länger-
v/enn 8ie d,

'IsnisrtvsnksUrungs!
lenidsllen , dlelimen Sie

»SsKgpLn W - lgnen
Aptsniossl

1.35 3 05 kM.
(loster -vroLerle Naterslraäl
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